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DIE BERNER WOCHE Nr. 30

id) ntidj oon intern frifcfeen 2Ip=
petit artfteden liefe. 3d) wanbte
ber fommertichen SBett ben
fRüden urtb begann gleichfalls
3U fchmaufen iRad) ' grünb=
tidj getaner Slufräumungsarbeit
legten wir uns wieber ins mufee,
toeidje ©ras unb ruhten aus.

©Iöhlidj erWang irgenbwofeer
bas bumpfe, aufregenbe ©e=

räufch eines ftarten KRofors.
Die ©üben hoben fogteid) bie

Äöpfe unb laufchten.
©in glieger?
Sie burchfpäfeten fcharfäugig

ben btauenben fçnmmet. 2tber
oon einem 0;Iug3eug roar nichts
3U fefeen. Das SOtoiorgebramm
ftieg an, rourbe laut unb bröfe»

nenb, unb jefet bog briiben beim
Sturhaus ein mächtiger ©ar
alpin um bie Sturoe.

Da waren meine ©üben nidjt
mehr 311 halten. Sie fuhren ein-
por, warfen bie iRudfäde ins
©ras unb ftürmten baoon, wilb
unb regellos. Der ungeftüme
ßauf iah einem Sturmangriff
mehr als ähnlich.

3dj liefe fie gewähren. 93er=
Ansicht von Schwyz. Nach einem Holzschnitt in Johannes Stumpfs Eidgenössischen Chronik, Zürich 1548. bCtbCît lOTltttfcTt jtC nid)tS. î)tC
Zeigt neben Patrizier-, Bürger- und Bauernhäusern auch Bauernhöfe auf; im Vordergrund das Rathaus, 3ftfctjTetl J)-05 (Cctf Ctluttt tDCU'CUin dem die alten Urkunden aufbewahrt werden. y j <yt\» • • rlauter wcauner, wte td) oon

O^-r meinem fiiegeplafe aus fah,

mein Heimatland. unb ^m ©hauffeur traute ich ftiltfdjweigenb 3U, bafe ;er

v f * n 1 r eine ©ubenfeorbe im 3aum 3U halten oermodjte. ©tan
von urnst mizli. ,nöge nicht oergeffen, bafe ©hauffeure bei ber 3ugenb als

Das war ber gan3e Unterfdjieb 3wifd)en meinen
©üben unb mir: Sie tagen auf bem ©auch, ich auf
bem SRüden. Sie tnabberten an fdjwar3em, fdjmadhaftem
©auernbrot unb fpediger iRaudjmurft, id) träumte oer»
fonnen in ben ungetrübten ©lauhimmel hinein. 9Iber
faut unb ein bifedjen mübe waren wir alte, unb besbalb
getroffen wir rüdhaltlos bie ©uheftunbe auf ber weiten,
fonnigen Slip.

Der Dag — es war ber 1. f'tuguft — war oon
wunberoollcr Stlarheit unb bie îtusfidjt Pom 2Beifeem
ftein fdjön wie feiten. 3u unfern grüfeen redte fid) bunfet
ber Dannenwalb unb fdjmiegte fid) eng an bie felfigen
©ergftanten. ©an3 unten, in blaubünftiger Diefe grüfete
Soloihurn. ©tenbenb weife fdjimmerte ber Sanft Xtrfen»
türm herauf. Das Stäbtdjen fetbft lag fauber unb in
fröhlicher Buntheit. ÏBeiterbin befente fid) bas SDÎitteh
lanb mit blifeenben Hüffen unb grüngewölbten jpügetn.
3m Stiben fdjtofe ber 2llpeufrait3 bas buftige ©üb ber
lieben fäeimat.

gür ein furies ©iertetftünbchen hatte bas ÎBunber
ber Ieudjtenbert gerne meine 3wan3ig ©üben 3U bannen
oermotht. Sie hatten fid) ftitt ins ©ras gelegt urtb mit
burftigen 2lugen oon bem gotbnen Ueberftufe ber 2ßelt
getrauten. Sie hatten geträumt, geftaunt, ein paar gra=
gen an mid) gerichtet, eine teife ©egung im iungheifeen
Setzen nerfpiirt

Stber halb waren fie wieber mit beiben güfeen hin®
ein gefprangen in ben profanen ïtlltag. garte fRomantif
oerfängt bei gefurtben ©üben nur für tur3e 2Iugenbtide.
Sie hatten ihre ©udfäde aus3upaden begonnen unb bem
inwenbigen SRenfdjen oerabreichi, was er gebieterifdj oer=
langte. ^ßdUtirnbrot, 5lciUC()tüUrft unb betben (Sübrnoft. Gründung der Eidgenossenschaft. Nach einem Holzschnitt in Petermann

fPtit oerfdjämtem ©rröten mufe ich betennen, bafe Etteriyns Chronik, Basel 1507.

oie keinen >vc>ene iXr. 30

ich mich von ihrem frischen Ap-
petit anstecken ließ. Ich wandte
der sommerlichen Welt den
Rücken und begann gleichfalls
zu schmausen Nach gründ-
lich getaner Aufräumungsarbeit
legten wir uns wieder ins mutze,
weiche Gras und ruhten aus.

Plötzlich erklang irgendwoher
das dumpfe, aufregende Ee-
rausch eines starten Motors.
Die Buben hoben sogleich die

Köpfe und lauschten.
Ein Flieger?
Sie durchspähten scharfäugig

den blauenden Himmel. Aber
von einem Flugzeug war nichts
zu sehen. Das Motorgebrumm
stieg an, wurde laut und droh-
nend, und jetzt bog drüben beim
Kurhaus ein mächtiger Car
alpin um die Kurve.

Da waren meine Buben nicht
mehr zu halten. Sie fuhren em-

por, warfen die Rucksäcke ins
Gras und stürmten davon, wild
und regellos. Der ungestüme
Lauf sah einem Sturmangriff
mehr als ähnlich.

Ich ließ sie gewähren. Ver-
^Vnsieüt von einem öolsiseünitt in loüannes Ztumpls RidZenossiseken düronik, Zürieü 1548. Nlchîô.
Teigt neben Ratrisder-, Bürger- nnd Lanernüäusern aueü Lauernböke auk; im Vordergrund das Ratbaus, ülVlN LVÜI'LHin dem die alten Urkunden aukbevvaürt werden. v i cwxlauter Manner, wre ich von

^ - il meinem Liegeplatz aus sah,

1USII1 ritUIUUlmlKi. und dem Chauffeur traute ich stillschweigend zu, daß er

v n « i i eine Bubenhorde im Zaum zu halten vermochte. Manvon nullst oaà ^öge nicht vergessen, daß Chauffeure bei der Jugend als
Das war der ganze Unterschied zwischen meinen

Buben und mir: Sie lagen auf dem Bauch, ich auf
dem Rücken. Sie knabberten an schwarzem, schmackhaftem
Bauernbrot und speckiger Rauchwurst, ich träumte ver-
sonnen in den ungetrübten Blauhimmel hinein. Aber
faul und ein bißchen müde waren wir alle, und deshalb
genossen wir rückhaltlos die Ruhestunde auf der weiten,
sonnigen Alp.

Der Tag — es war der 1. August — war von
wundervoller Klarheit und die Aussicht vom Weißen-
stein schön wie selten. Zu unsern Füßen reckte sich dunkel
der Tannenwald und schmiegte sich eng an die felsigen
Bergflanken. Ganz unten, in blaudünstiger Tiefe grüßte
Solothurm. Blendend weiß schimmerte der Sankt Arsen-
türm herauf. Das Städtchen selbst lag sauber und in
fröhlicher Buntheit. Weiterhin dehnte sich das Mittel-
land mit blitzende» Flüssen und grüngewölbten Hügeln.
Im Süden schloß der Alpenkranz das duftige Bild der
lieben Heimat.

Für ein kurzes Viertelstündchen hatte das Wunder
der leuchtenden Ferne meine zwanzig Buben zu bannen
vermocht. Sie hatten sich still ins Gras gelegt und mit
durstigen Augen von dem goldnen Ueberfluß der Welt
getrunken. Sie hatten geträumt, gestaunt, ein paar Fra-
gen an mich gerichtet, eine leise Regung im jungheißen
Herzen verspürt

Aber bald waren sie wieder mit beiden Füßen hin-
ein gesprungen in den profanen Alltag. Zarte Romantik
verfängt bei gesunden Buben nur für kurze Augenblicke.
Sie hatten ihre Rucksäcke auszupacken begonnen und dem
inwendigen Menschen verabreicht, was er gebieterisch ver-

llîlì) (Gründung der Ridgenossensekaiì. Uaek einem Rol^seknitt in Retermsnv
Mit verschämtem Erröten muß ich bekennen, daß rmsi-iviis cnrooM, s->sei isov.
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9?efpeftsperfonen geliert urtb
bebeutenb höber fielen als
Pfarrer, ßebrer ober Scfjul»
infpeltoren.

Smmerbin erEjob xcb mich aus
meiner angenehmen ßage unb
fuc&te mir .einen Stanbpuntt,
oon welchem aus ich eine freie
Ueberfidjt hatte unb fowobl bas
Kurhaus, als auch ben atutobus
unb bie umliegenbe atlp Ion»
trollieren fonnie. Sä) fanb bie=
fen fßunft auf einem moos»
grünen Kalïbroclen, ber auf
einer Keinen Sobenfcbwelle lag
uttb oon einer grauen 2Better=
tanne überfcfjirmt tourbe. 3d)
hödelte mich 3ured)t, 3ünbete
einen guten Stumpen an unb
ergab midj befdjaulidfem SRiehts»
tun.

Sie Suben führten fid) gans
orbentlidj auf. 2ßie ich oer»
mutet hatte, umbrängten fie
neugierig ben (Ear alpin, ber
unterbeffen hinter beut Kurhaus
einen Sarlplab gefunben hatte,
unb aus ihren ©ebärben mar

.leicht 3U erraten, bah fie fo=
gleich eine .Unterhaltung mit
bem Chauffeur angebahnt hat«
ten. Stach einer Sßeile bemerîte
iä), bah fie auch mit ben SJtän»

nein anbänbelten, bie bem ungefügen gfahrseug entfliegen
waren unb nun ettoas ratlos umher ftanben unb bie fteifen
©lieber reäten unb ftreäten. '*•»

DerJTellenschuss. Nach einem Holzschnitt in Petermann .Etterlyns Chronik.
Um^l507 entstanden, weist diese älteste Darstellung des Tellenschusses die
damalige Tracht des Volkes und der Vornehmen auf.

Ansicht von Altdorf. Nach einem Holzschnitt in Johannes Stumpfs Eidgenössischen Chronik, Zürich 1548-
Der Flecken ist unbefestigt, aber mit festen Steinhäusern versehen. Im Hintergrund der durch Schillers
Teil bekannte Bannwald.

«Is ich mid) üheräeugt hatte, bah ich teine urtliehfameu
Ueberrafcfjungett oon feiten meiner Köglinge 3U fürchten
brauchte, flaubte ich mein Sli^enbucb aus ber ERocEtafche

unb begann 3U 3eid)nen: gelspartien, 2Bettertannen, eine
roeibenbe Kuh, «in SßoIIengehilbe über bem buntleu
SBalb. ©ine halbe Stunbe lang hantierte ich mit 93Iei=

ftift unb ©ummi, freilich- ohne groben ©rfolg. Dann
toarf ich einen Slid auf bie Uhr- Unfere 3eit xoar um,
ich muhte Sammlung Hafen. Sdjneibenb fuhr ber Sfiff
aus meiner Drillerpfeife über bie 3Ilp.

Die Suben tannten biefes Signal, ®s hebeutete
unoer3ügIiibes eintreten. 3n fnapp 3toei itRinuten ftanb
bie Schar in 9? eih unb ©lieb oor mir. Keiner fehlte.

Da toären mir ia, Surfdjen. 9lun toas habt ihr 31t

berichten? SKeine leicht hingeworfene Urage roar ein Soll»
treffer. gontänengleicb fprubelten bie 2Intworten:

,,©s ift ein Saurer!"
„Sie lommen aus Siel."
,,©r hat ©Iah für 3toeiunbbreihig Serfonen."
„Der SEReifter ift auch' hei ihnen."
„®r hat achtunb3toan3tg Sferbelräfte."
„Sie brauchen nichts 311 he3ahlen, leinen ÜRappen."
„2Beil heut« her 1. Stuguft ift."
„Unb ben Sohn helommeu fie trohbem."
3cb toinfte ah. Die Ohren brauften mir.
„3fjr fdjeint allerhanb erïunbfchaftet 3U haben. Das

ift nett oon euch Suheu. 2Iher wenn ihr alle miteinanber
Iosauatfd)t, fann ich mit eurem Sericht nichts anfangen,
©s harf einftroeilen nur ein einiger reben. Du, Igrih
Suri, enable."

Der 3unge Begann haftig überftür3t:
„Sie firtb aus Siel, lauter ülrbeiter. SERax hat ge=

fagt, es feien S03Û weil fie rote Krawatten tragen. 3bt
SEReifter ift ein flotter. 2Beil heute ber 1. Stuguft ift,
hat er ihnen frei gegeben. Den Kohn erhalten fie aber
gleich- Unb ba3u hat er fie noch 3U einer groben 9Iuto=
fahrt eingelaben. Damit fie ein Stücl S(hwei3erlanb

Nr. 30 VIL KLlîNLlî >vvcvL

Respektspersonen gelten und
bedeutend höher stehen als
Pfarrer, Lehrer oder Schul-
Inspektoren.

Immerhin erhob ich mich aus
meiner angenehmen Lage und
suchte mir einen Standpunkt,
von welchem aus ich eine freie
Uebersicht hatte und sowohl das
Kurhaus, als auch den Autobus
und die umliegende Alp kon-
trollieren konnte. Ich fand die-
sen Punkt auf einem moos-
grünen Kalkbrocken, der auf
einer kleinen Bodenschwelle lag
und von einer grauen Wetter-
tanne überschirmt wurde. Ich
höckelte mich zurecht, zündete
einen guten Stumpen an und
ergab mich beschaulichem Nichts-
tun.

Die Buben führten sich ganz
ordentlich auf. Wie ich ver-
mutet hatte, umdrängten sie

neugierig den Ear alpin, der
unterdessen hinter dem Kurhaus
einen Parkplatz gefunden hatte,
und aus ihren Gebärden war

.leicht zu erraten, daß sie so-
gleich eine .Unterhaltung mit
dem Chauffeur angebahnt hat-
ten. Nach einer Weile bemerkte
ich, daß sie auch mit den Män-
nein anbändelten, die dem ungefügen Fahrzeug entstiegen
waren und nun etwas ratlos umher standen und die steifen
Glieder reckten und streckten. ü

I)kr^I«Neiisàuss. IX'aà einem HolWvImitt in petermann.Lttsrlvns Lkronik.
^^»1507 entstanden, weist diese älteste Darstellung des l'ellensàusses die
damalige l^raelit des Volkes nnd der Vornelnnen ank.

àsieUt von eVItUnri. IVseli einem HolWvimitt in Jolmnnes stumpts LiciZenossiselien Lkrouik, Ziirià 1548
Der l' Iecken ist unbekestizt, »der mit kesten 8teinUZusern vsrseUen. Im Kintergrnnà äsr <inreli Zckillers
pell bekannte NanntvaM.

Als ich mich überzeugt hatte, daß ich keine unliebsamen
Ueberraschungen von feiten meiner Zöglinge zu fürchten
brauchte, klaubte ich mein Skizzenbuch aus der Rocktasche

und begann zu zeichnen: Felspartien, Wettertannen, eine
weidende Kuh, ein Wolkengebilde über dem dunklen
Wald. Eine halbe Stunde lang hantierte ich mit Blei-
stift und Gummi, freilich ohne großen Erfolg. Dann
warf ich einen Blick auf die Uhr. Unsere Zeit war um,
ich mußte Sammlung blasen. Schneidend fuhr der Pfiff
aus meiner Trillerpfeife über die Alp.

Die Buben kannten dieses Signal. Es bedeutete
unverzügliches Antreten. In knapp zwei Minuten stand
die Schar in Reih und Glied vor mir. Keiner fehlte.

Da wären wir ja, Burschen. Nun was habt ihr zu
berichten? Meine leicht hingeworfene Frage war ein Voll-
treffer. Fontänengleich sprudelten die Antworten:

„Es ist ein Saurer!"
„Sie kommen aus Viel."
„Er hat Platz für zweiunddreißig Personen."
„Der Meister ist auch bei ihnen."
„Er hat achtundzwanzig Pferdekräfte."
„Sie brauchen nichts zu bezahlen, keinen Rappen."
„Weil heute der 1. August ist."
„Und den Lohn bekommen sie trotzdem."
Ich winkte ab. Die Ohren brausten mir.
„Ihr scheint allerhand erkundschaftet zu haben. Das

ist nett von euch Buben. Aber wenn ihr alle miteinander
losquatscht, kann ich mit eurem Bericht nichts anfangen.
Es darf einstweilen nur ein einziger reden. Du, Fritz
Buri, erzähle."

Der Junge begann hastig überstürzt:
„Sie sind aus Viel, lauter Arbeiter. Mar hat ge-

sagt, es seien Sozi, weil sie rote Krawatten tragen. Ihr
Meister ist ein flotter. Weil heute der 1. August ist,
hat er ihnen frei gegeben. Den Lohn erhalten sie aber
gleich. Und dazu hat er sie noch zu einer großen Auto-
fahrt eingeladen. Damit sie ein Stück Schweizerland
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3U feiert befommen. Das Sluto ift ein Saurer. ©s bat
adjtunb^toansig ^Sferbefräfte. Der Sftotor ift ein bifedjen
hergelaufen. Der Chauffeur bat aud) getagt, bab ber 50tei»

fter ein flotter ift. ©r begafjlt alles, toenn feine Arbeiter
fcbon So3i finb. Sr ift auch bei ihnen, wir baben ibn ge=

fetjen. ©r bat einen weiben S^nauj."
S3unft unb Siblufe.
Sferfönnen ftanb id) uor ben aufgeregten S3uben unb

lächelte unmerflid) oor mich bin- Sie roaren gefpamrt, roas
id> 3U ibrem 23erid)t 3u fagen bätte. (Eine ganse Sßeile
mubten fie fid) gebulben, bis id) mit herzlicher ffrreube fprad):

„Der ©bauffeur bat recfit, 23uben, ber Sfteifter ift ein
flotter."

Stile weitern Sßorte fparte id). Das fhöne, aufwüb»
lenbe (Erlebnis ber 23uben ertrug feine mei)r ober minber
paffcnbe Slnwenbung.

„Sie fornmen berauf 3u uns."
3dj fab mid) um. 3a, oom fturbaus ber betoegte fid)

eine ©ruppe oon SKännern auf unfere Stnböbe 3U. 3cb
erlannte in ibncn gleid) eine Sd>ar oon Sfabrifarbeitern:
hagere ©eftalten, furhige Stirnen, sernarbte 3?äufte, bil»
lige .RIeiber, blaue, geftreifte Semben. Da fiel mir ein:

„SBoIlen mir ihnen aud) eine tieine greube bereiten,
93uben? 95ielleid)t bören fie gern ein Dieb ?"

Stafd) fdjloffen fid) bie ®uben 3um Salbfreis. 3d)
ftimmte an, unb bann erfdjoll ein taftfeftes, frobes SJlarfd)»
lieb aus 3wait3ig iungen Reblen. Seil Hang es über bie
Slip bin irnb ben langfam anfteigenben SIrbeitern entgegen.
Heber ihre ®efidjter flog ein warmer Sd)ein. Sie befehlen»
nigten fofort ben Schritt unb umringten meine Schar. Die
33ubcn warfen fid) in bie ©ruft unb fangen wie bie Derdfen.

„5Rod) eins, 93uben, bas mar fd)ön."
,,9tod) eins, 93uben, feib fo gut."
©erne willfahrten mir beut ftürmifhen SBunfd). Die

SIrbeiter laufdjten anbäcbtig, unb trobbem cuir mitten in ber
3toeiten Strophe übel entgleiften, tlatfdjten fie anbaltenb
Seifati.

Slls mir wieber ftill geworben waren, angelte ich mir
aus beut Drüpplein heraus ben Sans Danner, meinen heften
9te3itator.

,,3l)i' habt beute einen prächtigen Deit unferes Schwerer»
lanbes gefeben, 93uben. Unterer fd)önen Seimat unb bem
1. Stuguft 3U (Ehren wollen wir nun ein ©ebid)t hören.
Sans ..."

Der 23ub oerfhränfte bie Sinne auf bem fKücfcn unb
begann mit lauter, tiarer Stimme:

,,£> mein Seimatlanb, o mein 33aterlanb,
SBie fo innig, feurig lieb id) bidj "

Die fhönen SSerfe Hangen gut unb wahr. Slus ben
Stugenroinleln beobachtete id) bie SIrbeiter. (Einer lächelte
oerbiffen. ©in anberer fhaute mit faltem ©lief ins Deere,

©inige hielten bie .Röpfe gefenft. Stber alle ftanben ruhig
urtb laufdjten.

Sfloijlid) würbe Sans Danners tlare Stimme unfidjer.
©r ftoefte, wiederholte fid), brad) ab — unb oerftummte gan3.

Unb bann gefdja'b etwas gan3 Seltfames.
SBeoor ich ihm 3ured)t helfen tonnte, trat einer ber

SIrbeiter einen Schritt oor unb fprad) mit bunflem, irö»
nenbeut ©afe bie beiden näcbften ©erfe:

„Slls id) fern bir war, o Seloctia,
c^abte mandjmal mich ein tiefes Deib

DJtit einem unenblidj bantbaren ©lief fcbaute Sans Dam
ner 31t ihm. Da fhob bem SJtanne bas ©lut wie eine
Stamme in Sintlib- ©r trat -3uriid. Der 93ub aber fprad)
bas ©ebidft 311 ©nbe.

Schweigen. 9tur ber SBinb barfte in ben Dannett.
ffi'utf SJcinuten fpäter brad)en mir auf.

Slls wir eintauchten in ben fühlen Sdjatten bes 33erg=
walbes, brängte fid) Sans Danner an meine Seite.

„Sßas ift, 23ub?"
©r 3ögerte. ©nblid) fragte er fd)eu:
„SBarum würbe ber 9Jtann fo rot, als er mir 3ured)t

geholfen bat?"
3d) ftrid) ihm leife über bie traufen Doden:

„Sßas weib ich, 23ub? Sielleidjt wollte er bir gar
nicht helfen. Stber es war wohl eine lang gefeffelte .Straft in
feinem Seqen, bie würbe plöblid) frei unb 3wang ihn ba3u."

Zum eidgenössischen Gedenktag.
Das ©efübl ber Staterlanbsliebe, bas jebem wohl»

gefinnten unb oernünftigen SJtenfhen felbftoerftänblid) fein
follte, ba es feine Sßur3el in ber Diebe 3ur angeftammten
Seimat bat, befeelt wohl am Dage ber 23unbesfeier nod)
in höherem Sîîabe jeden rechtbentenben Schweiserbürger, benn
er bat ja einen gan3 befonbern ©runb, fein fdjönes freies
Saterland 3U lieben.

Die durch gemeinfame gefdjidjtlidje ©rlebniffe ersielte
innige Sferbunben'beit oerfhiebener S3oIfsftämme mad)t bas
SBefen ber ©ibgenoffenfdjaft aus unb ift in ihrer ©igenari
ein ©orbilb für bie gan3e SBelt, um bas uns anbere durch
Sîaffenbab 3erriffene Dänber beneiben.

Damit biefe ®erfd)iebenl)eit ber Stämme, ber Sprachen,
ber politifchen unb religiöfen Stuffaffungen unb ber wirt»
fdjaftlicf)en 3ntereffen bie ©ibgenojfen niemals 3U ent3weien
oermöge, müffen wir uns nod) beffer 3U oerfteben lernen
unb uns beftmöglid) entgegentommen, bamit wir in Stunden
ber ©efabr als ein einig ©olt oon S3rübern auch gegen aufjen
feftfteben. Der ©eift bes griebensftifters oon Stans, bes
Siiflaus oon ber ffrlüe, unb bie mahnenden SBorte Sitting»
baufens follen uns ftets gegenwärtig fein.

Dies beute um jo mehr, als wir uns in einer ganz
©uropa beberrfdjenben, gleid)3eitig wirifdjaftlidjen, fo3iatcn
unb Politiken Strife befinben, deren Dauer unb Solgen
3U überbliden nicht möglich ift. Diefe SBelttrife 3iebt aud)
unfer Seimatlanb in 99titleibenfdjaft unb wirb pon oielen
S3ürgern noch oiel 3U wenig erfannt unb berücffichtigt.

SBie allerorts finb aud) bei uns infolge biefer ftrifen
mancherlei Strömungen oorbanben, beren Dräger nach po=
litifdjer uttb wirtfdjaftlidjer ÜJtadjt ftreben. SBir müffen fie
mit bem bem Sd)wei3er angeborenen Sßirtlichteitsfinn, mit
aller Stufmertfamteit unb 23ebutfamteit, ohne ffurdjt, aber
auch ohne Saumfeligteit bebanbeln unb in bie richtige fyäbre
311 leiten oerfteben.

SBir müffen alle guten geiftigen unb organifatorifeben
Gräfte ber bürgerlichen ©efellfchaft 3U oereinigen fudfen,
bamit wir in allfälligen entfeheibenben Stunben einig, be»

fonnen unb tatfräftig allen ben ^rieben unb bie Drbitung
3erftörenben S3erfud)en fiegreidj 3U begegnen oermögen.

Daffen wir uns auch nicht entmutigen burd) bie man»
herlei wirtfhaftlidjen unb fo3iaIen itttihftänbe, bie momentan
ben 23et)örben unb bem ein3elrten 53ürger grobe Sorgen be»

reiten. 3cber ©ürger, ob alt ober jung, ob bohgeftellt ober
gering, namentlid) auch jebe Sd)wei3erfrau, tann ba3u bei»

tragen, baff bie Stotlage gemilbert wirb, inbem fie bem

einbeimifhett Shaffen ihre Unterftühung gewähren.
Sfreilid) füllten wir unfer SBirtfdjaftsIeben nod) brüber»

Iictjer 3U geftalten fud)en. S3emübe fih iebermann, eine Sfolts»
gemeinfhaft 3U fhaffen, in ber jeber fein gutes Steht unb

oermöge feines ffrleibes unb feiner Stehtfhaffenbeit ein fi-
heres Slusfontmen finbe.

Dröften wir uns mit ber Datfadje, bab im SSergleid)

3U anbern Staaten unb ©olîsïlaffcn unfer Danb noh weit
beffer baftebt. Unfer ©oll unb Staat finb trob aller Stöte
gefuttb, 3um SSer3weifeIn ift fein ©runb; aber feien wir
aud) gewärtig, bab ber oolfsgemeinfhaftlihe Opferfinn noh
manche harte SSrobe 3U befteben haben wirb.
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zu sehen bekommen. Das Auto ist ein Saurer. Es hat
achtundzwanzig Pferdekräfte. Der Motor ist ein bißchen
heißgelaufen. Der Chauffeur hat auch gesagt, daß der Mei-
ster ein flotter ist. Er bezahlt alles, wenn seine Arbeiter
schon Sozi sind. Er ist auch bei ihnen, wir haben ihn ge-
sehen. Er hat einen weißen Schnauz."

Punkt und Schluß.
Versonnen stand ich vor den aufgeregten Buben und

lächelte unmerklich vor mich hin. Sie waren gespannt, was
ich zu ihrem Bericht zu sagen hätte. Eine ganze Weile
mußten sie sich gedulden, bis ich mit herzlicher Freude sprach:

„Der Chauffeur hat recht, Buben, der Meister ist ein
flotter."

Alle weitern Worte sparte ich. Das schöne, aufwüh-
lende Erlebnis der Buben ertrug keine mehr oder minder
passende Anwendung.

„Sie kommen herauf zu uns."
Ich sah mich um. Ja, vom Kurhaus her bewegte sich

eine Gruppe von Männern auf unsere Anhöhe zu. Ich
erkannte in ihnen gleich eine Schar von Fabrikarbeitern:
hagere Gestalten, furchige Stirnen, zernarbte Fäuste, bil-
lige Kleider, blaue, gestreifte Hemden. Da fiel mir ein:

„Wollen wir ihnen auch eine kleine Freude bereiten,
Buben? Vielleicht hören sie gern ein Lied ?"

Rasch schlössen sich die Buben zum Halbkreis. Ich
stimmte an, und dann erscholl ein taktfestes, frohes Marsch-
lied aus zwanzig jungen Kehlen. Hell klang es über die
Alp hin Mb den langsam ansteigenden Arbeitern entgegen.
Ueber ihre Gesichter flog ein warmer Schein. Sie beschleu-
nigten sofort den Schritt und umringten meine Schar. Die
Buben warfen sich in die Brust und sangen wie die Lerchen.

„Noch eins, Buben, das war schön."
„Noch eins, Buben, seid so gut."
Gerne willfahrten wir dem stürmischen Wunsch. Die

Arbeiter lauschten andächtig, und trotzdem wir mitten in der
zweiten Strophe übel entgleisten, klatschten sie anhaltend
Beifall.

Als wir wieder still geworden waren, angelte ich mir
aus dem Trüpplein heraus den Hans Tanner, meinen besten
Rezitator.

„Ihr habt heute einen prächtigen Teil unseres Schweizer-
landes gesehen, Buben. Unserer schönen Heimat und dem
1. August zu Ehren wollen wir nun ein Gedicht hören.
Hans ..."

Der Bub verschränkte die Arme auf dem Rücken und
begann mit lauter, klarer Stimme:

,,O mein Heimatland, o mein Vaterland,
Wie so innig, feurig lieb ich dich "

Die schönen Verse klangen gut und wahr. Aus den
Augenwinkeln beobachtete ich die Arbeiter. Einer lächelte
verbissen. Ein anderer schaute mit kaltem Blick ins Leere.
Einige hielten die Köpfe gesenkt. Aber alle standen ruhig
nnd lauschten.

Plötzlich wurde Hans Tanners klare Stimme unsicher.
Er stockte, wiederho te sich, brach ab — und verstummte ganz.

Und dann geschah etwas ganz Seltsames.
Bevor ich ihm zurecht helfen konnte, trat einer der

Arbeiter einen Schritt vor und sprach mit dunklem, trö-
nendem Baß die beiden nächsten Verse:

„Ms ich fern dir war, o Helvetia,
Faßte manchmal mich ein tiefes Leid ...."

Mit einem unendlich dankbaren Blick schaute Hans Tan-
ner zu ihm. Da schoß dem Manne das Blut wie eine

Flamme in Antlitz. Er trat -zurück. Der Bub aber sprach
das Gedicht zu Ende.

Schweigen. Nur der Wind harfte in den Tannen.
Fünf Minuten später brachen wir auf.

Als wir eintauchten in den kühlen Schatten des Berg-
waldes, drängte sich Hans Tanner an meine Seite.

„Was ist. Bub?"
Er zögerte. Endlich fragte er scheu:

„Warum wurde der Mann so rot, als er mir zurecht
geholfen hat?"

Ich strich ihm leise über die krausen Locken:

„Was weiß ich, Bub? Vielleicht wollte er dir gar
nicht helfen. Aber es war wohl eine lang gefesselte Kraft in
seinem Herzen, die wurde plötzlich frei und zwang ihn dazu."
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Das Gefühl der Vaterlandsliebe, das jedem wohl-

gesinnten und vernünftigen Menschen selbstverständlich sein

sollte, da es seine Wurzel in der Liebe zur angestammten
Heimat hat, beseelt wohl am Tage der Vundesfeier noch
in höherem Maße jeden rechtdenkenden Schweizerbürger, denn
er hat ja einen ganz besondern Grund, sein schönes freies
Vaterland zu lieben.

Die durch gemeinsame geschichtliche Erlebnisse erzielte
innige Verbundenheit verschiedener Volksstämme macht das
Wesen der Eidgenossenschaft aus und ist in ihrer Eigenart
ein Vorbild für die ganze Welt, um das uns andere durch
Rassenhaß zerrissene Länder beneiden.

Damit diese Verschiedenheit der Stämme, der Sprachen,
der politischen und religiösen Auffassungen und der wirt-
schaftlichen Interessen die Eidgenossen niemals zu entzweien
vermöge, müssen wir uns noch besser zu verstehen lernen
und uns bestmöglich entgegenkommen, damit wir in Stunden
der Gefahr als ein einig Volk von Brüdern auch gegen außen
feststehen. Der Geist des Friedensstifters von Stans, des
Niklaus von der Flüe, und die mahnenden Worte Atting-
Hausens sollen uns stets gegenwärtig sein.

Dies heute um so mehr, als wir uns in einer ganz
Europa beherrschenden, gleichzeitig wirtschaftlichen, sozialen
und politischen Krise befinden, deren Dauer und Folgen
zu überblicken nicht möglich ist. Diese Weltkrise zieht auch

unser Heimatland in Mitleidenschaft und wird pon vielen
Bürgern noch viel zu wenig erkannt und berücksichtigt.

Wie allerorts sind auch bei uns infolge dieser Krisen
mancherlei Strömungen vorhanden, deren Träger nach po-
Mischer und wirtschaftlicher Macht streben. Wir müssen sie

mit dem dem Schweizer angeborenen Wirklichkeitssinn, mit
aller Aufmerksamkeit und Behutsamkeit, ohne Furcht, aber
auch ohne Saumseligkeit behandeln und in die richtige Fähre
zu leiten verstehen.

Wir müssen alle guten geistigen und organisatorischen
Kräfte der bürgerlichen Gesellschaft zu vereinigen suchen,

damit wir in allfälligen entscheidenden Stunden einig, be-
sonnen und tatkräftig allen den Frieden und die Ordnung
zerstörenden Versuchen siegreich zu begegnen vermögen.

Lassen wir uns auch nicht entmutigen durch die man-
cherlei wirtschaftlichen und sozialen Mißstände, die momentan
den Behörden und dem einzelnen Bürger große Sorgen be-
reiten. Jeder Bürger, ob alt oder jung, ob hochgestellt oder
gering, namentlich auch jede Schweizerfrau, kann dazu bei-
tragen, daß die Notlage gemildert wird, indem sie dem
einheimischen Schaffen ihre Unterstützung gewähren.

Freilich sollten wir unser Wirtschaftsleben noch brüder-
licher zu gestalten suchen. Bemühe sich jedermann, eine Volks-
gemeinschaft zu schaffen, in der jeder sein gutes Recht und

vermöge seines Fleißes und seiner Rechtschaffenheit ein si-

cheres Auskommen finde.
Trösten wir uns mit der Tatsache, daß im Vergleich

zu andern Staaten und Volksklassen unser Land noch weit
besser dasteht. Unser Volk und Staat sind trotz aller Nöte
gesund, zum Verzweifeln ist kein Grunds aber seien wir
auch gewärtig, daß der volksgemeinschaftliche Opfersinn noch

manche harte Probe zu bestehen haben wird.
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